Beitrag S.D. Fürst Hans-Adam II. von und zu Liechtenstein

für das Magazin „200 Jahre Souveränität Fürstentum Liechtenstein“

Für die Jubiläumszeitschrift „200 Jahre Souveränität Fürstentum Liechtenstein“ bin ich gebeten worden, einen Beitrag zu schreiben zum Thema „Liechtenstein und seine Fürstenfamilie“. Den meisten Liechtensteinerinnen und Liechtensteinern dürfte bekannt sein, dass die Verbindung des Fürstenhauses zu diesem Land und seiner Bevölkerung weiter zurückreicht als diese 200 Jahre. Aus der Sicht des Fürstenhauses haben deshalb diese Ereignisse am Beginn des 19. Jahrhunderts vielleicht nicht ganz jene Bedeutung, die da und dort bei einer Feier „200 Jahre Souveränität“ entsteht.

Das Fürstentum Liechtenstein hat es lange vor dem doch recht kurzen napoleonischen Zeitalter gegeben und es hat manchen Sturm überstanden, der über Europa hinwegfegte. Als das Heilige Römische Reich vor 200 Jahren unterging, stand das Fürstentum Liechtenstein vor der Alternative, entweder dem Rheinbund beizutreten – ein Militärbündnis unter der Führung Napoleons mit Beistandsverpflichtungen, die weiter gingen als im Heiligen Römischen Reich – oder von der Landkarte zu verschwinden und in das Königreich Bayern integriert zu werden. So mancher europäische Staaten und Reiche sind seit dem Bestehen des Fürstentums Liechtenstein entstanden und wieder verschwunden. Bei einem Blick in die europäische Vergangenheit stellt man fest, dass Souveränität immer etwas sehr relatives war und ein in der Rechtswissenschaft nicht sehr klar definierter Begriff, der dem Wandel der Zeit unterlag. Heute ist das Fürstentum Liechtenstein durch die Mitgliedschaft in internationalen Organisationen aber auch über den Zollvertrag mit der Schweiz, sehr viel weitergehende Verpflichtungen eingegangen, als damals im Heiligen Römischen Reich. Ist das Fürstentum Liechtenstein heute als Mitglied der UNO, des EWR und einer Reihe von weiteren internationalen Organisationen tatsächlich souveräner denn als Mitglied des Heiligen Römischen Reiches? Vielleicht wird man in 200 Jahren die Auffassung vertreten, dass erst die Aufnahme Liechtensteins in die UNO uns die volle Souveränität gebracht hat, da das Fürstentum Liechtenstein damals zum ersten Mal weltweit als souveräner Staat anerkannt wurde.
Das sind vielleicht etwas unkonventionelle Gedanken zu dieser 200-Jahr-Feier, aber sie sollen unseren Blick schärfen für die zukünftigen Entwicklungen. So wie in der Vergangenheit, so werden in der Zukunft das Fürstenhaus und das Fürstentum Liechtenstein vor grossen Herausforderungen stehen. Weitblick, unkonventionelles Denken, diplomatisches Geschick, Selbstbewusstsein, aber auch Glück werden notwendig sein, um die Stürme der Zukunft zu überstehen. Als europäischer Kleinstaat im Herzen Europas wird die europäische Integration uns in absehbarer Zukunft beschäftigen. Volk und Fürstenhaus haben sich 1992 gemeinsam dafür entschieden, bei der wirtschaftlichen Integration Europas mitzuwirken, aber nicht bei der politischen. Unsere Souveränität und unser Selbstbestimmungsrecht ist uns zu wichtig, um es bei einer politischen Integration aufs Spiel zu setzen. Die liechtensteinische Verfassung gibt dem liechtensteinischen Volk sehr viel mehr demokratische Rechte, als es die Verfassungen der einzelnen EU-Staaten ihren Völkern zugestehen. Die von den Gegnern der Monarchie immer wieder kritisierte starke Stellung der Monarchie ist tief im Volk verankert und steht auf demokratischen Grundlagen. Das liechtensteinische Volk besitzt bekanntlich das verfassungsmässige Recht, jederzeit mit einfacher Mehrheit der abgegebenen Stimmen die Monarchie abzuschaffen. 
Wie wird es in Europa im 21. Jahrhundert politisch weitergehen? Die wirtschaftliche Integration hat bekanntlich rasche Fortschritte erzielt. Die Globalisierung führt aber dazu, dass die Integration der Weltwirtschaft in den nächsten Jahrzehnten noch schneller voranschreiten wird als die wirtschaftliche Integration Europas, die wahrscheinlich bald jene Grenze erreicht haben wird, über die hinaus der wirtschaftliche Nutzen durch den wirtschaftlichen Schaden mehr als aufgehoben wird. Dieser Schaden entsteht durch Überregulierung und einer ausufernden Bürokratie, welche die Vielfalt Europas in vielen Gebieten einschränken möchte. 

Wir dürfen nicht übersehen, dass die Absatzgebiete für die liechtensteinische Wirtschaft ausserhalb Europas sehr viel grösser sind und schneller wachsen. Abgesehen von der politischen Problematik sprechen deshalb aus heutiger Sicht wirtschaftliche Überlegungen dafür, sich an einer politischen Integration Europas nicht zu beteiligen. 

Sowohl für das liechtensteinische Volk als auch für das Fürstenhaus ist die Beibehaltung eines souveränen Fürstentums Liechtenstein von Vorteil. Diese über die Jahrhunderte mit viel Glück, diplomatischem Geschick und einigen Opfern verteidigte Souveränität auf dem Altar einer politischen Integration zu opfern, wäre ein grosser Fehler. Die Mitgliedschaftsverträge der EU sehen bis heute kein Austrittsrecht für einen Mitgliedsstaat vor. Wir wissen nicht, wie das Experiment einer politischen Integration Europas ausgehen wird und wir sind viel zu klein, um als Mitgliedsland entscheidenden Einfluss zu nehmen auf diesen politischen Prozess.
